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Sonnabend 


— No. 47. — den 22. Nobember 1828, 


Das Blumenfeſt zu Lima. 


Nach dem kurzen Aufenthalt einiger Tage auf den 
Mendoza Inſeln, erzaͤhlt ein Franzofe, trafen wir in 
Lima ein. Ich fage nichts von dem Überrafchenden Anz 
blick der Stadt, denn alle Reiſenden haben die reis 
zendſten Beſchreibungen davon geliefert. Da wir drei 
Monat ungefähr dort verweilen ſollten, hatte ich mich 
mit Empfehlungsſchreiben verſehen, und bald wurde 
ich in die beften. Geſellſchaften eingeführt, 5 


Herr Orcanno, ein Kaufmann aus Peru, veranſtal⸗ 


tete vorzügliche Feſte. Einſt wurde ich zu einem Blu⸗ 
menfeſt bei ihm eingeladen, und wie ſehr ich ihn auch 
um die Bedeutung diefes Namens bat, ſo ſchlug er 
mir es doch ab, meine Neugier zu befriedigen. 
Ich begab mich am Tage des Feſtes zu ihm. Das 
us, mit farbigen Lampen erleuchtet, welche ihren 


Glanz mit den Farben der Blumen vermiſchten, die 


ie umgaben, gewährte einen bezaubernden Anblick. 
Ein Ausdruck feſtlicher Freude war über alle Geſichter 
verbreitet. f ö 

An der Thhr des Hauptſaales fiel mein Auge auf 
die älteſte Tochter des Herrn Orcanno, die eben ſo 
einfach als geſchmackvoll gekleidet war. Sie ſtand 
vor einem ungeheuern Korb mit Blumen und er uchte 
mich, mir einen Strauß davon zu wählen, Ich that 
es auf Gerathe wol und nahm einen aus blauen 
Blinaen beſtehend und mit einem gleichfarbigen Bande 
geſchmückt. Lächelnd bedeutete die junge Dame mich, 
den Strauß an meine Uniform zu befeſtigen und in 
den Saal einzutreten. Ich gehorchte und erblickte 
darin eine Menge Offiziere und andere Einwohner 
von Lima mit Blumenſtraͤußen ve. ſchiedener Farben 


geſchmuͤckt. Einige von ihnen ſtanden, wie! in: 
Andere hakten Geſellſchafter. ee begriff nn a 
nicht den Sinn der mir fremden Sitte, als ein uns 
terdruͤckter Schrei meine Aufmerkſamkeit erregt, und 
ich zugleich eine junge Dame von ungefaͤhr 10 Jah⸗ 
ren ſahe, deren feine und ſchlanke Taille (ein Vorzug 
der Peruvianerinnen) mit einem blauen Bande um⸗ 
guͤrtet war; eine Camellia, mit Geſchmack durch die 
dunkeln Haare geflochten, vollendete ihren Schmuck. 

Urtheilen Sie von meinem Erſtaunen, als folgendes 


Geſpraͤch ſich unter uns entſpann. Wie, mein Herr, 


Sie haben einen eben ſokchen Blumenſtrauß wie ih — 


und Sie ſtehen noch dort — vielleicht ſind Ih 
8 f ne 
Ihre Pflichten unbekannt? — „In der Thor, mein 


Fräulein, ſie ſind es durchaus.“ Wie! da 

Sie nicht wiſſen! Es iſt abſcheulich! So 1 
denn, mein Herr, daß dieſer Blumenſtrauß Sie ver⸗ 
pflichtet mir den Hof zu machen. „Wahrlich, mein 
Fräulein, das iſt eine ſehr angenehme Pflicht 595 ich 
danke dem gluͤcklichen Blumenſtrauß, der ſie mir ver⸗ 
ſchafft. Doch erlauben Sie mir zu fragen —“ Noch 
eine Frage? — Sie ſind unverbeſſerlich. Machen 
Sie mir den Hof. Das iſt mein Wille. — Die Liebe 
lichkeit der kleinen Befehlenden geſiel mir, ich ſchickte 
mich au zu gehorchen. Aber mein Herr Sie vergeſ⸗ 
fen das Noͤthigſte — die Erklarung 5 wahrhaftig, 
es iſt troſtlos! — Noch immer begriff ich nichts, doch 
mochte ich meine Erklarung nach allen öblichen For⸗ 
men, worauf ſie mir erwiederte, daß meine Bemuͤhun⸗ 
gen ihr nicht gleichgültig wären, und daß fie ſie eben 
fo liebevoll aufnahme als ich fie Außer. Das kam 
mir wirklich ganz ſonderbar vor, denn ich fab die 
junge Dame zum erſten Male in meinem Leben. 
Uebrigens fand ich bei ihr eine allerliebſte Aufrichlig⸗ 


7 
feit, Geiſt und den den Spanierinnen natürlichen 
Witz, gemäßigt durch eine vortreffliche Erziehung. 
Pfeilſchnell flohen die Stunden dahin. Eben beſchoͤf⸗ 
ligte ich mich damit, ihr etwas intereſſantes Neues 
zu ſagen, als es zwei Uhr ſchlug, Wie auf Zephyrs 


Flügeln entſchwebte meine Dame und verſchwänd. 


Ich blieb allein zuruck. . 


Um die Aufloͤſung dieſer raͤthſelhaften Begebenheit 
zu erfahren wandte ich mich an einen Spanier. 
„Duͤrfte ich Sie, mein Herr, wol bitten, mir zu far 
gen, was der Zweck dieſer ſonderbaren Sitte iſt?“ — 
Bei dem Eintritt in diefen Saal, mein, Herr, ant⸗ 
wortete er mir, empfangen die Männer wie die Da⸗ 
men einen Blumenſtrauß, wie Sie es an uns Beiden 
ſehen. Wenn nun ein Kavalier einer Dame begegnet, 
welche einen dem ſeinigen ahnlichen Blumenſttauß 
frägt, fo muß er, nach der eingeführten Sitte ihr, 
jedoch nur bis um 2 Uhr Morgens, den Hof machen, 
um welche Zeit das Feſt beendigt iſt. „Aber, mein 
Herr, dieſe Sitte ſcheint mir unverträglich mit der 
ſpaniſchen Eiferſucht.“ Es giebt kein Beiſpiel, mein 
Herr, daß dadurch der Reinheit der Sitten unſerer 
Frauen und Töchter Abbruch gethan worden wäre — 
ſie ſind unter dem ehrenvollen Schutz derjenigen, welche 
dieſe Feſte veranſtalten. 


Ich hatte Mühe ein leichtes Lächeln zu verbergen, 
und dankte für die erhaltene Belehrung, indem diefe 
mir unbekannte Sitte, mich in meiner Meinung über 
den ſpauiſchen Karakter befeſtigte. Der Spanier ver⸗ 
traut Euch ſeine Frau und Tochter an, und befiehlt 
Euch, ihnen den Hof zu machen. Wenn Ihr Eure 
Rolle aber nur um einen Augenblick verlängert, wenn 
Ihr nicht urplötzlich die Liebeserklaͤrung, die Euch auf 
der Zunge ſchwebt, zuruͤckhaltet — wenn Euer Gefühl 
ſich nicht nach der Uhr richtet, ſo iſt er im Stande 
Euch zu ermorden. Dieſe Miſchung von Vertrauen 
und Eiferſucht, von Freiheit und Zwang, verſenkte 
mich in tiefes Nachdenken. Ich verſetzte mich im 
Geiſte nach Paris, und ſtellte mir in Gedanken ein 
Blumenfeſt in unſern Sälen vor, Weich unverhoff⸗ 
tes ſonderbares Zuſammentreffen wuͤrden dieſe Spiele 
des Zufalles erzeugen. | 


ER | 
Malek der arabiſche Räuber. 


Baron Taylor, ein franzdſiſcher Gelehrter, der vor 
wenigen Wochen von emer Reiſe durch Oberägypten 
nach Paris zurück kam, erzählt, daß mehrere Araber, 
die ihn in einem Nachen auf dem Nil führten, ihn 
vor dem gefährlichen und gewandten Raͤuber Malek 
gewarnt haͤtten. Auf fein Befragen machen fie ihm 
eine Beſchreibung dieſes Malek, und erzählten dabei 
folgende Anekdote: Ein -Paſcha reiſete mit einem ans 
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ſehnlichen Gefolge von Sklaven und Soldaten und 
lagerte ſich in der Wuͤſte. Die Reichthuͤmer, die er 
mit ſich fuhrte, beſonders aber die ſcheiubare Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ſich bieſelben zu verſchaffen, reizten Malek's 
erfinderiſche Einbildungskraft. Er beſchloß, in das 
Zelt des Paſcha zu dringen, und ſich im Angeſicht 


der Wachen feiner koſtbaren Gegenſtaͤnde zu bemaͤch⸗ 


tigen, Nachdem er zu dieſem Behuf von Weitem ihre 
Gebraͤuche mit angeſehen und ſich mit den Winken 
vertraut gemacht hatte, welchen die Mameluken gez 
horchten, wählte er eine Nacht, wo Alles ſchlief, ſchlich 
ſich unbemerkt in das Zelt, ſtahl einen prächtigen 
Kaftani, die Piſtolen, die der Paſcha im Gürtel trug, 
und die Boͤrſe, welche auf feinen Kopfkiſſen lag, ver⸗ 
ließ das Zelt, gab dem als Stallmeiſter dienenden 
Sklaven einen Wink, ihm ein Pferd zu ſatteln, ſchwang 
ſich auf den fluͤchtigen Renner und verſchwand in der 
Sandebene. Man ſtelle ſich das Erſtaunen des Pa⸗ 
ſcha beim Erwachen vor. Seine Leute waren alle da, 


Rund fein Pferd fehlte! Der Sklave ſagte, fein Herr 


habe ihm ja ſelbſt befohlen, das Pferd herbeizuführen, 
und ſey auf demſelben bei ſternenhellem Himmel ent⸗ 
flohen. Es blieb nun dem Paſcha kein Zweifel, daß 
ein eben fo kuͤhner als gewandter Dieb die Wachen 
uͤberliſtet hatte. Der Paſcha beſtrafte Niemanden von 
ſeinen Leuten wegen Mangel an Wachſamkeit, ſondern 
ließ, da er den Streich ſpaßhaft fand, in den benach⸗ 
borten Orten verfündigen, daß er dem Dieb verzeihen 
wolle, wenn er komme und ihm erzähle, wie er in 
ſein Zelt gekommen ſey. Nach einigen Tagen erſchien 
Molek wirklich, und der Paſcha erneuerte fein Ver⸗ 
ſprechen. „Um Dir zeigen zu koͤnnen, was ich gethan 
— ſprach er nun — muß Alles in Deinem Zelte und 
um Dich herum in derſelben Ordnung ſeyn, wie es 
damals bei meiner Ankunft war. Befiehl demnach, 
daß man Alles an dieſelbe Stelle ſetze, und mir, wie 
in jener Nacht, gehorche. Es geſchah; der Paſcha 
legte ſich, aber mit offenen Augen, nieder. Malek 
verließ das Zelt und erſchien bald wieder auf deſſen 
Gipfel, indem er die aͤußere Decke von Leinwand 
überftiegen hatte. Er ließ ſich hinabgleiten, ging auf 
den Paſcha zu und plünderte ihn, ohne daß ein Ger 
raͤuſch feine Anweſenheit verrieth.. Der Paſcha bes 
wunderte feine Gewandtheit. Als er verſchiedene koſt⸗ 
bare Gegenfiände genommen, gab er dem Sklaven 
das Zeichen, ihm ein Pferd bereit zu halten, das 
bald daſtand; er beftieg es, gruͤßte dankend den Pa- 
ſcha und flog über die Ebene, gleich einem dürren 
Blatte, das der Wind entfuͤhrt. So lange er auf 
Schußweite war, beluſtigte der Räuber den Paſcha; 
bald aber war die Ebene zwiſchen ihm und der Ka- 
ravane, und man ſah ihn nicht wieder. 


in der königlichen ungariſchen 


Nützliche Anſtalten in Aegypten. 


Die nuͤtzlichen Anſtalten, welche der Paſcha von 
Aegypten bisher (freilich mehr aus Gewinnſucht als 


in wahrhaft wohlthätiger Ahficht) eingeführt hat, ſind: 


eine Telegraphenlinie von Alexandrien nach Kairo, die 
durch ganz Aegypten verlängert werden ſoll; Poſtre⸗ 
lais zwiſchen Alexandrien und Kairo, die indeſſen bis⸗ 
her nur die Depeſchen der Regierung befoͤrdert haben; 
eine Lehranſtalt, die zur Aufnahme von 100 Schuͤlern 
beſtimmt iſt, und in welcher junge Eingeborne zu den 
obern Staatsaͤmtern gebildet werden ſollen; eine Druk⸗ 
kerei in Kairo, in welcher eine Zeitung nach dem 
Muſter des Moniteur in arabiſcher und italieniſcher 


Sprache erſcheinen ſoll; eine Militairſchule nach dem 


Vorbilde jener in Metz; ein botaniſcher Garten, or 
mit eine Lehranſtalt Für Arzueikunde und Chirurgie 
in Verbindung ſteht; eine Bibliothek mit Büchern in 
den meiſten europälſchen Sprachen. Auch ſoll der 
Paſcha Willens ſeyn, eln Schauſpielhaus zu erbauen 
und franzoͤſiſche Echaufpieler nach Kairo kommen zu 
laſſen. Die wichtigſte Unternehmung des Paſcha von 
Aegypten iſt indeſſen die projektirte Verbindung der 
zwei Meere, welche Aegypten umgeben, vermittelſt 
eines Kanals. 


Kaiſer Maximilian I. an Willibald 
; Pirkheimer. 

In einem Briefe, worin Kaiſer Maximilian dem 
Pirkheimer die Herausgabe einer 
Bibliothek aufgefunden 
wurde, und die Geſchichte des griechiſchen Reiches bis 
auf Juſtinus den Juͤngern en haͤlt, äußert unter Ans 


derm der edle Fuͤrſt ſich folgendermaßen: „Von Zus 


gend an habe er darauf gedacht und ſich Mühe gege⸗ 


ben, das griechiſche Reich von den Unglaͤubigen wie⸗ 


der zu erobern, welches ihm aber aus verſch iedenen 
Urſachen ſeither nicht gelungen. Indeſſen wolle er 
wenigſtens das Andenken fo vieler tapfern und um 
die Chriſtenheit wolverdienten Kaifer von der Vergeſ⸗ 
ſenheit reiten, durch Herausgabe und Ueberfegung je⸗ 
ner Chronik. Jene ruͤhmliche That der Wiederherſtel⸗ 
ung der chriſtlichen Republik ſey vielleicht einem ſei⸗ 
ner Nachfolger vorbehalten.“ 


8 aun t k. 


Die Roſe von Jeſicho (Anastatica hierochuntica) 
iſt allerdings eine merkwürdige Pflanze; den deutſchen 
Namen indeſſen fuhrt fie ſehr mit Unrecht. Sie iſt 
nämlich eben fo wenig eine Roſe, als ſie bei Jericho 
wächſt. Dagegen wird ſie an den Ufern des rothen 


Chronik aufträgt, die 


Meeres, fo wie in der Nähe von Cairo gefunden, wie 


fie denn hier am Haͤuſigſten vorkommen ſoll. Dieſe 
one hat das Eigenthümliche, daß fie bei dem Rei⸗ 
en ihrer Fruͤchte alle Blaͤtter verliert. 

trocknet fie und zieht ſich mit ihren Zwei zen in einen 
Ball zuſammen, der ungefahr von der Dicke einer ge⸗ 
ſchloſſenen Mannshand if, In dieſer Geſtalt wird 
ſie, unter jenem unächten Namen, als eine Seltenheit 
nach Europa gebracht, Sobald fie nämlich mit Waſ⸗ 


fer befeuchtet wird, und dieſes gebdrig eingedrungen 


iſt, breitet ſie alle ihre Zweige wieder in völliger Friſch⸗ 


heit aus. Dagegen zieht fie ſich von Neuem zuſam⸗ 
meh, ſobald fie wieder trocken wird. 


! Die italieniſchen 
Markiſchreier treiben viel Mißbrauch damit. 


Schneehandel. 


In Sizilien iſt der Handel mit Schnee ein ſehr 
wichtiger Erwerbszweig, der Tauſende von Menſchen, 
Maulthieren und Pferden beſchaftigt. Man legt auf 
den Gipfeln der hoͤchſten Berge Magazine von Schnee 
an, und bringt ihn von da in die Städte und Dörfer, 
und ſelbſt nach Malta, denn Niemand kann ihn ent⸗ 
behren, weil man die Erfriſchung des Getränkes in 
dieſem heißen Klima der Geſundhelt hoͤchſt zutraͤglich 
erachtet. Man fürchtet daſelbſt Mangel an Schnee 


eben ſo ſehr, als Mangel an Korn, Oel und andern 


Lebensbedürfniſſen. Der Schnee wird zur Verſendung 
in große Säcke verpackt, uachdem er zuvor Ballenweiſe 
in friſche Baumblätter eingewickelt worden, welche ihn 


während des Transports gegen die Wirkungen der 


Sonnenhitze ſchuͤtzen. 


Napoleon's Puls. 


In der ſo eben zu Paris erſchienenen Schrift: 
„Studien zur Geſchichte Napoleon's von J. C. Bail⸗ 
leul“ ſagt der Verfaſſer: Man hat mir erzählt, der 
et 1 habe e maͤchtige Ueberle⸗ 
genheit durch eine ganz eigene Erſcheinung fei , 
fifchen Organisation 1 1 5 ane 
bemerkt, daß während der Puls bei andern Menſchen 
in eiber Minute 72 bis 75 Schlage mache, man bei 
Napoleon deren nur 45, hoͤchſtens 50 
ſchloß daraus, daß, wenn die andern 


geriſſen werden, Napoleon, 


nur einem beſonnenen Willen ; 


gehorchte. Re 


RR 


Hierauf ver⸗ 


Der Arzt habe namlich. 


äblte. Er 
h Menschen inn 
ihren Bewegungen durch die Unruhe ihrer Sinne fort⸗ 
ſtets Herr der ſeinigen, 


ln 


z 


n 
} Yopi, . 


erſchien, Folgendes: „Das Geſchick ein 
den hoͤchſten Staatsſtellen braucht nicht glänzend zu 


War das Satyre? = 
Ein gewiſſer Herr von Arnins ſagt in einem Schrift⸗ 


chen uͤber den deutſchen Adel, das 1702 zu Berlin 
nes Adlichen zu 
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ſeyn, ſondern muß gerade hinreichen; die Verdienſte 


des Bürgerlichen hingegen muͤſſen ſchon ſehr hervoe⸗ 


ſtechend ſeyn, um den Füͤrſten zu entſchuldig en, 
der, durch Vergebung einer Staatsſtelle an Bürgers 
liche, in das Eigenthum des Adels greift, fo 
wie der Fürft fehr lobenswuͤrdig iſt, der nie ohne die 
dringendſte Urfach fie dem Adek entzieht.“ 


Sankt Peter's Grab. 


Der Landrath Graf Mellin zu Riga, ſchrieb die 
Erzählung eines im Jahr 1814 aus der ruſſiſchen 
Gefangenſchaft zurückkehrenden Kapitains, der unter 
Bonaparte den Feldzug nach Aegypten und Syrien 
mitgemacht hatte, eines bejah ten, ernſten, zuverlaͤſſi⸗ 
en Mannes. Dieſer berichtete, mit vier andern Fran- 
zoſen in der Nähe von Joppe (Jaffa) einen Grab⸗ 
ſtein gefunden zu haben, mit der, ſo viel er ſich erin⸗ 
nere, ſyriſchen Inſchrift: Simon Petrus (Enfas, 
Eifas oder Eafos) Jeſu Junger ruhet hier. 
Damit der Stein nicht dem Pabſtthume Abbruch 
thue, hätten ſie ihn zerſchlagen laſſen, worüber Na⸗ 
poleon, als er es erfahren, hoͤchlich erzuͤrnt geweſen. 


Erklärung des Geſchreies der Kinder, 


Der Pabſt Innocenz III. gab von dem Geſchrei 
der Kinder in ſeinem Buche uͤber das Elend des Men— 
ſchen folgende Erklaͤrung: „wenn die Knaben geboren 


werden, fagt er, fo rufen fie A, die Mädchen ſchreien 
E, wodurch ſie ſich uber ibre erſten Eltern Adam 


und Eva beklagen.“ Der Dominikaner Vivaldus 
war derſelben Meinung, verfehdnerfe den Gedanken 
aber noch durch einen Aufaßgs er ſagt naͤmlich: „wenn 
ein Kaäblein geboren wird, ſchreiet es O A! und das 
Muͤgdlein OE! gleich als wenn fie ſagten: O Adam, 
warum haft zu gefündiget! O Eva, warum haft du 
geſuͤndiget!“ 


Witz und Scherz. 


Ein junger Mann, der auf einem Comtoir arbeis 
tete, kam öfter zu ſpat, erbielt einen Verweis und 
entſchuldigte ſich damit, daß ſeine Uhr falſch gehen 
müſſe. Ein Freund ſagle ihm darauf unter vier Aus 
gen, er ſolle dech feine Uhr alle Tage nach der Stadt⸗ 
uhr ſtellen, wo er ja immer vorbei gehe. — „Ja,“ 


 erwicherte deu, 5 
uhr, ſie geht aber 


8 27 3533 


— N 


am 
an 


immer nach dem Leihhaus.“ 

Was unſer Einer doch ſitzen muß, — bemerkte ein 
alter Kanzeliſt, — krumm und lahm möchte man 
werden! Da lob' ich mir die Räthe.“ — Wie ſo? 
fragte man ihn. — „Je nun, antwortete er, denen 


fehlt es doch nicht an Bewegung; leſen Sie nur die 


Zeltung, de werden Sie finden, daß bald diefer bald 
jener eine Mozion gemacht hat.“ 


In einer Geſellſchaft wurde über Werth und Un⸗ 
werth die ſes Lebens, uͤber Nichtigkeit und Vetgaͤng⸗ 
lichkeit irdiſcher Güter geſprochen. Endlich fiel die 
Hausfrau, welcher das Geſpraͤch ſchon zu lange dauerte, 
mit den Worten ein: „Paperlapap! Leben oder nicht 
leben, wenn man nur gefund iſt.“ 


Eur ſehr armer Mann, der ſich ſchon mehrere Tage 
hindurch umſonſt nach einem Glaſe Wein geſehnt hatte, 
ſah einen Vetrunkenen in einem Graben liegen, trat 
zu ihm und half ihm auf. „Was fehlt Ihnen denn?“ 
fragte der Bettler. — „O, ich bin recht krank,“ aufs 
wo tete der Betrunkene. — „Ach! erwiederte der Bett⸗ 
ler mit einem Seufzer: wenn ich die Hälfte von She 
rer Krankheit hätte, fo wäre uns Beiden recht wol.“ 


Das Aus haͤngeſchild. 

In einem Dorfe in Lothringen las man uͤber der 

Thing eines Kramladens folgende Inſchrift: 

„Iſaae Macker. f 

Barbier, Perückenmacher, Wundarzt, 
Hufſchmied und Geburtshelfer, raſirk fur drei Kreuzer, 
ſchneidet die Haare für ſechs Kreuzer und frifiret, pu⸗ 
dert und pomadiret nebenbei wolgezogene Frauenzim⸗ 
mer umſonſt. Junge Leute lernen bei, ihm ihre 
Mukterſprache, man wacht auf ihre Sitten und lehrt 
ſie buchſtabiren. 
pferde beſchlagen. Er macht neue Schuhe und Stie⸗ 
fel und flickt die alten, lehrt Waldhorn blaſen, ſchnei⸗ 
det Huͤneraugen und ſchröpft um den billigſten Preis, 
lehret Walzer und andere Taͤnze— 

Er verfauft im Großen und Kleinen Parfumerie in 
allen ihren Zweigen, Tapeten, Schuywachs, Häringe, 
Lebkuchen, Schuhbürſten, Mausfallen und anderes 
Confect, Bruſtwurzeln, Kartoffeln, Wurſte, Handkäſe 
und anderes Gemuͤſe.“ 


Silben räthſel. 
Mein Ganzes HE nicht wenig, 
Mein zweites iſt nicht ſchwer. 
Das Ganze giebt dir Hoffnung: 
Doch bau' darauf nicht ſebr. 


ich ſtelle fie wel nach der Stadt⸗ 


Schulmeiſter, 


Sie lernen Choraͤle fingen und Reit- 


